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Von München nach Malad: Anmerkungen zu den deutschen 
Einflüssen bei den Bombay Talkies Filmstudios (1935–1938)

Von Jörg Zedler

„Mein Eisenbahnwagen ist nun endlich fertig, und ich 
bin wirklich sehr froh darüber, denn er ist sehr gut aus-

gefallen, und gestern erklärte mir am Abend ein Di-
rektor, dass er seinem Freund erzählt hat, dass hier der 
beste Settingmaster sei und dass ich hier Settings auf-

stelle von solcher Güte, wie er sie noch nie gesehen 
hat zuvor. Na, es ist dies etwas übertrieben, ich bin 

aber froh, dass sie hier so denken. Ich machte aus die-

Abb. 1: Mitglieder der Filmcrew der Bombay Talkies Ltd. bei Aufnahmen zu Jawani Ki Hawa
(1935).
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sem Grund einen Gegenangri³ und erklärte ihm, dass 
ich nun auch erwarte, dass ein Reporter der Times of 

India ins Atelier kommt und dann einen Bericht und 
eine Kritik über meine Arbeit bringt, die ich dann 

nach Europa schicken kann, um etwas in die europäi-
sche Interessenssphäre zu kommen. Nach langer Zeit 

haben wir nun endlich unseren Vertrag zum unter-
schreiben bekommen. Ich tat aber dies noch nicht, da 

ich auf meine Arbeit hin zum Rai ging und ihn bat, 
dass mein Titel als Settingmaster in Filmarchitekt um-

geändert wird. Settingmaster ist nämlich nichts anderes 
als ein µeatermeister („Schusterbauer“ in Geiselgas-

teig). Ich sehe nämlich kommen, dass, nachdem ich alles 
gebaut habe, man mich auf dem Film als Settingmaster 
und meinen Art-Direktor, der gar nichts tat als höchs-
tens andere Leute zu ärgern durch sein Nichtskönnen, 

doch mit seinem Titel aufzählen wird und er alle Ehren 
einheimst. Stehe ich als Architekt am Titel, so ist der 

andere nur eine Nebenerscheinung, außerdem habe ich 
später die Möglichkeit, mit diesem Titel mein Hono-
rar einmal zu erhöhen, leichter als nur mit dem Titel 
Settingmaster. Rai hat mir dies schon zugesagt, d. h. 

meine Bitte zu erfüllen.“1

In dieser Episode, die Karl Graf von Spreti seinen Eltern in einem Brief vom 
Mai 1935 schildert, spielt das, was – mit dem Etikett „Bollywood“ versehen 

1 Karl Graf von Spreti an seine Eltern, Brief 14, 19. Mai 1935, abgedruckt in: Jörg Zedler 
(Hrsg.): Briefe aus „Bollywood“. Karl Graf von Spreti und die Anfänge der indischen Film-
industrie (1935–1938), erscheint voraussichtlich 2022. Die Hervorhebung ist eine Einfügung 
des Herausgebers.
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– Jahrzehnte später zur globalen Marke aufsteigen sollte, eine nur unterge-
ordnete Rolle. Obwohl einer der frühen Stars des indischen Kinos, Devika 
Rani, schon 1933 der Times of India gegenüber äußerte, ein indisches Holly-
wood in Bombay gründen zu wollen2, kam die Portmanteau-Montage „Bol-
lywood“ (aus Hollywood und Bombay) erst um 1980 auf.3 Letzteres – nun-
mehr: Mumbai – ist heute die Heimat des wichtigsten Teils der indischen 
Filmindustrie und seit einigen Jahren die größte der Welt; zumindest, wenn 
man den quantitativen Ausstoß an Filmen als Maßstab zugrunde legt.4 Nicht 
zuletzt wegen dieser Massenproduktion schwingt bei der Verwendung des 
Terminus Bollywood häufig eine pejorative Konnotation mit, eine, die die 
Produktionen als oberflächliche Unterhaltungsfilme (ab-)qualifiziert. 

Dabei wird ein solches Urteil der Filmbranche an der indischen West-
küste keineswegs gerecht, und dies umso weniger, wenn man es auf seine An-
fänge in den 1920er und 1930er Jahren zurückprojiziert. Vor allem die Pro-
duktionen der 1934 von Himanshu Rai gegründeten Bombay Talkies Ltd. 
Filmstudios zeichneten sich durch eine umfangreiche µematisierung sozi-
alkritischer und gesellschaftlich brisanter µemen aus. Jawani Ki Hawa – der 
erste von den Bombay Talkies produzierte und fast gänzlich in einem Zug 
spielende Film, für den Spreti den in seinem Eingangszitat erwähnten Eisen-
bahnwaggon gebaut hatte – etwa brachte 1935 mit den Motiven „of arranged 
marriage and the frustrated desires of educated young men and women see-
king marital union across class devides“5 µemen auf die Leinwände der in-

2 Vgl. Indian Hollywood in Bombay: Plans completed, in: Times of India, 5 June 1933, 6.

3 Zur Herkunft des Begri³s vgl. den Beitrag von Harald Fischer-Tiné in diesem Band sowie 
Govind Nihalani Gulzar/Saibal Chatterjee (Hrsg.): Encyclopaedia of Hindi Cinema; 
Neu Delhi 2003, 24.

4 Vgl. z. B.: Bollywood und Nollywood produzieren mehr als Hollywood (Die Presse, 6. Mai 
2009); Richard Corliss: Hooray for Bollywood! (Time, 16. September 1996).

5 Debashree Mukherjee: Bombay Hustle. Making Movies in a Colonial City; New York 
2020, 203.
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dischen Kastengesellschaft, die noch heute Sprengkraft haben; und Jawani 
Ki Hawa ist nur eines unter mehreren Beispielen für die dezidierte cineasti-
sche Positionierung der Bombay Talkies zu gesellschaftspolitischen µemen.

Mit seinen inhaltlichen Akzentsetzungen unterschied sich das Studio von 
Mitbewerbern, doch galt dies auch in technisch-qualitativer Hinsicht, in der 
es ebenfalls Maßstäbe auf dem Subkontinent setzte: „In respect of photo-
graphy, lighting, recording and all the tricks and devices that make up the 
technique of talking picture production […] Jawani ki Hawa is […] the best 
product hitherto of the Indian film industry […]. µe fact that all this is the 
work of a highly competent sta³ of foreign technicians is no detraction from 
its merit either, because it is the result none the less of Indian enterprise“.6

6 Bombay Talkies’ first picture makes a sensational debut, in: Times of India, 20. September 

Abb. 2: Privataufnahme Spretis, mit der er sich mutmaßlich auf den von ihm zu bauenden 
Eisenbahnwaggon für Jawani Ki Hawa vorbereitete.
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Der nationale Stolz des Urteils in der Times of India ist zwar nicht zu über-
hören, doch verhinderte er nicht die Erwähnung ausländischer Fachkräfte, 
die an dem Film mitgewirkt hatten. Tatsächlich kam den europäischen Spe-
zialisten in den Anfangsjahren des Studios eine zentrale Rolle zu: Kurzfris-
tig hatte Rai sie aus Gründen des Qualitätsimports an Bord geholt, mittel-
fristig zur Hebung des Niveaus der einheimischen Filmscha³enden, sollten 
die auswärtigen Experten diese doch in ihre Arbeit einbeziehen, gleichsam 
einlernen. Seinen Grund hatte die Anwerbung in dem exzellenten Ruf, den 
die deutsche Filmindustrie jener Jahre genoss.7 Rai wusste darum nicht nur 
vom Hörensagen, er kannte (genau wie seine Frau Devika Rani) die Emel-
ka aus eigener Anschauung, mit Franz Osten hatte er überdies bereits in den 
1920er Jahren bei drei gemeinsamen Filmprojekten in Indien zusammenge-
arbeitet.8 So nimmt es nicht weiter Wunder, dass er auf alte Netzwerke setz-
te und unter den Ausländern neben Osten mit Josef Wirsching und Karl 
Graf von Spreti drei Deutsche für zentrale Positionen9 anheuerte, als er die 
Bombay Talkies aufbaute – nämlich als verantwortlichem Regisseur, Kame-
ramann bzw. Filmarchitekt; nur seinen eigentlichen Favoriten für die Film-
aufnahmen, Willi Kiermeier, der schon 1925 Ostens Kameramann bei Die 

1935, zit. nach Eleanor Halsall: µe Indo-German beginnings of Bombay Talkies 1925–1939, 
194. Die Arbeit ist seit 6. Juni 2021 online verfügbar unter https://eprints.soas.ac.uk/23806/. 
Der Verfasserin gilt mein herzlicher Dank für die Vorabüberlassung des Manuskripts.

7 Vgl. zu diesem Aspekt den Beitrag von Eleanor Halsall in diesem Band, insbesondere den 
Absatz mit den Fußnoten 15 und 16.

8 Vgl. zur Emelka Petra Putz: Waterloo in Geiselgasteig. Die Geschichte des Münchner 
Filmkonzerns Emelka (1919–1933) im Antagonismus zwischen Bayern und dem Reich; Trier 
1996; zu den Produktionen der Bombay Talkies und den dort tätigen Deutschen Halsall, 
Indo-German beginnings (wie Anm. 6); zu den indischen Filmstudenten im Deutschland der 
1920er Jahre auch Dies.: Kosmopoliten, Nationalisten, Visionäre. Indische Filmstudenten und 
Filmscha³ende im Deutschland der Weimarer Republik, in: Filmblatt 25 (2020/21), Nr. 73/74, 
5–19. Vgl. als knappen Überblick auch Amrit Gangar: Franz Osten and the Bombay Talkies. 
A Journey from Munich to Malad; Mumbai 2001, 1–6.

9 Daneben gab es weitere Ausländer, die jedoch keine vergleichbar wichtigen Funktionen 
einnahmen, etwa ein britischer Tontechniker oder ein italienischer Elektriker.



Jörg Zedler

12

Leuchte Asiens gewesen war, hatte Rai nicht bekommen, so dass er sich für 
Wirsching entschied, der 1925 Kiermeiers Assistent gewesen war.10

Ihren Funktionen – sie alle waren zuvor bei der Münchner Emelka am Gei-
selgasteig tätig gewesen – nachzuspüren und ihre Tätigkeit, aber auch die 
Filme der Bombay Talkies aus den ersten Jahren in einem größeren kultur-
historischen Kontext zu verorten, hat sich dieser Band vorgenommen. Dass 
er hierbei nur erste Schneisen schlagen und weiterführende Fragen aufzeigen 
kann, liegt auf der Hand. Jenseits des Umstands, dass Sammelbände per defi-
nitionem nur Schlaglichter auf ein µema werfen können und wollen, ist ge-
rade die Frühzeit der Bombay Talkies, geschweige denn die Bedeutung der 
Deutschen für sie bis dato auch nur in Ansätzen aufgearbeitet.11 Neben die-

10 Vgl. Gangar (wie Anm. 8), 15.

11 Zu den Anfängen der Bombay Talkies und dem Einfluss der Deutschen vgl. grundlegend 

Abb. 3: v. l. n. r.: Josef Wirsching, Karl Graf von Spreti und Franz Osten in Bombay.
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ser eher dünnen Forschungslage fällt vor allem ins Gewicht, dass ein Gegen-
stand, wie er hier im Zentrum des Interesses steht, im Schnittpunkt mehre-
rer Fächer bzw. Fragestellungen anzusiedeln ist: solchen der Filmgeschich-
te selbstredend, aber auch der Kultur-, Wahrnehmungs- und der politischen 
Geschichte – und zwar der indischen wie der deutschen – sowie schließlich 
der Adelsgeschichte.

Der Band möchte diesem disparaten Feld insofern Rechnung tragen, 
als er unterschiedliche Saiten des µemas zum Klingen zu bringen versucht. 
Dabei soll der Facettenreichtum einer ersten Annäherung an den deutschen 
Beitrag für die frühe indische Filmindustrie aufzeigen, wie wichtig es gera-
de bei einem µema wie dem vorliegenden ist, die Ereignisse, Vorgehen und 
Motive der Akteure aus unterschiedliche Perspektiven zu betrachten und zu 
beurteilen, um die Interdependenzen zwischen beispielsweise beruflichem, 
sozialem, kulturell bedingtem und politischem Handeln freizulegen und 
nicht vorschnell in monokausale Erklärungen zu verfallen. Tatsächlich sind 
die verschiedenen Ebenen integral miteinander verbundenen, wie (nicht 
nur) die Zusammenschau der vorliegenden Aufsätze zeigt.

Gerade die junge indische Filmindustrie stand mit ihrer Struktur, ih-
rem Agieren und ihren Produkten in engster Verbindung zur gesellschaftli-
chen und politischen Entwicklung des Landes, das sich außenpolitisch von 
der Kolonialmacht Großbritannien zu emanzipieren bemühte, während es 
zugleich seine innenpolitischen Bruchlinien in den Gri³ zu bekommen ver-
suchte, seien sie sozialer, politischer, ethnischer, religiöser, genderspezifi-
scher oder anderer Art. Der Beitrag von Harald Fischer-Tiné macht diese 
unmittelbaren Zusammenhänge der Filmindustrie mit ihren politischen Im-
plikationen deutlich. Weil er damit gleichsam den Rahmen absteckt, in dem 

Halsall, Indo-German Beginnings (wie Anm. 6). Zu den Anfängen der Filmindustrie in 
Bombay grundsätzlich vgl. jüngst mit zahlreichen Literaturhinweisen Mukherjee, Bombay 
Hustle (wie Anm. 5). Vgl. zudem die Hinweise in den Anm. 15 und 16.
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sich die nachfolgenden Beiträge bewegen, steht er am Beginn des Bandes. 
Zusammen mit den Aufsätzen von Jana Tschurenev und Maria Framke – zu 
beiden unten mehr – erö³net er einen Horizont, vor dem die film- wie die 
personengeschichtlichen Exempla gelesen werden können, in Teilen gelesen 
werden müssen.

Der Filmgeschichte im engeren Sinn widmet sich der darau³olgende 
Abschnitt mit den Beiträgen von Eleanor Halsall und Georg Lechner. Ers-
tere geht von der Person Spreti aus und verwebt dessen Arbeit in Malad mit 
den Anfängen der Bombay Talkies insgesamt. Sie macht dabei nicht nur auf 
die Komplexität der Ebenen von Spretis Wirken und das Ineinander ge-
sellschaftlicher, politischer und filmhistorischer Aspekte aufmerksam, son-
dern lenkt den Blick zudem auf dessen Filmbauten, die von der zeitgenös-
sischen indischen Kritik nicht zuletzt ihrer Originaltreue wegen ausgespro-
chen positiv beurteilt wurden. Das mag (auch) eine Reaktion auf Szenerien 
der 1920er Jahre gewesen sein, die mitunter historische Sto³e vor zeitgenös-
sischen Kulissen inszeniert hatten und deswegen in Indien (nicht in Euro-
pa) floppten; daneben aber war das Urteil ein Ausdruck der Wertschätzung 
für Spretis Arbeit – und erö³net gerade in der Betonung der Authentizität 
seiner Bauten den Blick auf das weite Feld von Fragen des Kulturtransfers: 
Wie genau sahen die von ihm verantworteten Bauten aus? Lässt sich fest-
stellen, mit welchen Vorstellungen er, der Europäer, ans Werk ging, wenn er 
indische Szenerien ins Bild setzte – noch dazu solche historischer oder lite-
rarisch-fiktiver Provenienz? Welche Quellen nutzte er, um sich für die kon-
krete Ausgestaltung zu informieren? Gibt es Hinweise, dass – bewusst oder 
unbewusst – Vorstellungen einflossen, die seinem sozialen oder geographi-
schen Herkommen geschuldet waren usw. Die Antworten können hier nur 
angedeutet werden, verweisen damit aber umso deutlicher auf Desiderate 
nicht nur der filmhistorischen Forschung.

Auf die Bedeutung wahrnehmungsgeschichtlicher Fragen wiederum 
macht Georg Lechner mit seinem Einwurf aufmerksam, erinnert er doch 
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völlig zu Recht daran, dass auch die Produktion und Rezeption europäischer 
Filme über Indien bis in die 1930er Jahre hinein in engem Zusammenhang 
mit der Befindlichkeit jener Gesellschaft standen, die sie produziert bzw. 
konsumiert hat – und mehr über diese aussagt, als über das dargestellte, ver-
hältnismäßig unbekannte bzw. fremde Sujet Indien.

In einen weiten gesellschaftspolitischen Kontext bettet Jana Tschure-
nev ein filmhistorisches Beispiel ein, wenn sie die kasten- und genderspezi-
fischen Verhältnisse im Indien jener Jahrzehnte am Fall des Kinofilms Ach-
hut Kanya (Untouchable Maiden), den die Bombay Talkies Ltd. 1936 produ-
zierten, einer präzisen Analyse unterzieht. Dabei zeigt sie nicht nur die in 
die zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts zurückreichenden gesellschaftlichen 
Bruch- und Kontinuitätslinien auf, die in dem Streifen ihren Ausdruck fin-
den; überdies weist sie nach, dass die in dem Film visualisierten sozialre-
formerischen Ideen diejenigen höherer – reformerischer, aber gleichwohl 
im Rahmen der Kastenordnung argumentierender – Gesellschaftsschich-
ten sind. Tschurenev erhellt damit jenen sozialhistorischen Hintergrund, 
vor dem Filme wie dieser oder der eingangs erwähnte Jawani Ki Hawa in ih-
rer kulturellen und politischen Relevanz anschaulich, ja, für das europäische 
Auge, das des Nachgeborenen zumal, vielleicht überhaupt erst verständlich 
werden. 

Dass die Arbeitsmigration Ostens, Wirschings und Spretis in eine be-
sondere Zeit fällt, beweist nicht erst der Umstand, dass die beiden Erstge-
nannten von Großbritannien bei Beginn des Zweiten Weltkriegs als „Ene-
my Aliens“ in einem „internment camp“ arretiert wurden (Spreti war an der 
Jahreswende 1937/38 nach Deutschland zurückgekehrt).12 Deutschland aber 

12 Zur Internierung allgemein vgl. Christina Lubinski/Valeria Giacomin/Klara 
Schnitzer: Countering Political Risk in Colonial India. German Multinationals and the 
Challenge of Internment (1914–1947), online verfügbar unter: https://papers.ssrn.com/
sol3/papers.cfm?abstract_id=3133242 (Zugri³: 17. April 2021); zur Internierung Ostens und 
Wirschings vgl. Debashree Mukherjee: A Cinematic Imagination. Josef Wirsching and µe 
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hatte schon zuvor mit dem Einmarsch und der Remilitarisierung des Rhein-
lands (1936) mehrere internationale Verträge gebrochen, annektierte später 
zuerst Österreich, dann das Sudetenland, bevor es auch den Rest der vorma-
ligen CSR zerschlug und mit ungehemmter Aufrüstung direkt auf den Zwei-
ten Weltkrieg zusteuerte; innenpolitisch wurden im Reich nicht erwünsch-
te Teile der Bevölkerung ausgegrenzt und drangsaliert; die psychischen 
und materiellen Lebensgrundlagen wurden insbesondere dem jüdischen 
Bevölkerungsteil Deutschlands nach und nach entzogen. Bis zum Ausrei-
sestopp im Oktober 1941 zwang dies knapp 300.000 (von 500.000 1933 in 
Deutschland lebenden) Jüdinnen und Juden aus dem „Altreich“ (und wei-
tere 130.000 aus Österreich) in die Emigration, freilich nicht, ohne dass sie 
zuvor systematisch materiell beraubt worden wären.13 Rund 1000 dieser Ge-
flohenen kamen nach Indien14, wo sie wiederum auf nicht-jüdische Deutsche 
trafen (oder tre³en konnten), die sich, wie die Deutschen um Osten, aus an-
deren Gründen auf dem Subkontinent aufhielten (zu den oft als Dreigestirn 
bezeichneten Deutschen kommt Willy Zolle hinzu, der schon früher in In-
dien gewesen war, zu den Bombay Talkies wechselte und dort für die Ent-
wicklung der Filme zuständig war). Die Soziabilität der deutschen Gemein-
de in Bombay, deren besondere Spannung sich nicht zuletzt aus dieser Kon-

Bombay Talkies, in: Nandita Jaishankar/Arnav Adhikari (Hrsg.): Projects/Processes. 
Writing from SAF 2017; Neu Delhi 2018, 51–79, hier 58 sowie Abb. 6; zu Spretis Aufenthalt in 
Indien vgl. den Beitrag des Herausgebers in diesem Band sowie Zedler, Briefe (wie Anm. 1).

13 Die für eine Emigration notwendigen Steuern und Abgaben ruinierten zahlreiche der aus 
dem Land gedrängten Menschen in ökonomischer Hinsicht. Vgl. Christiane Kuller: Anti-
semitische Finanzpolitik und Verwaltungspraxis im nationalsozialistischen Deutschland; 
München 2013.

14 Vgl. als Überblick Johannes H. Voigt: Indien, in: Claus-Dieter Krohn/Patrick 
von zur Mühlen/Gerhard Paul/Lutz Winckler (Hrsg.): Handbuch der deutsch-
sprachigen Emigration 1933–1945; Darmstadt 1998, Sp. 270–275, hier 272. Hier auch Über-
blicksinformationen zur (ab 1938 verschärften) Haltung der britisch-indischen Regierung 
zur Emigration deutscher Juden nach Indien sowie den unterschiedlichen Positionen inner-
halb der indischen Kongresspartei zu diesem µemenkomplex. Ausführlicher: Anil Bhatti/
Johannes H. Voigt (Hrsg.): Jewish Exile in India. 1933–1945; Neu Delhi 1999.
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stellation ergab, nimmt Maria Framke in ihrem Beitrag in den Blick, dessen 
Ergebnisse sie aus zwei Mikrostudien zu den völlig unterschiedlich gelager-
ten Fällen des Arbeitsmigranten Spreti und des jüdischen Journalisten Ernst 
Schä³er (der sich ab 1938 Ernest N. Sha³er nennt) gewinnt.

Vollständig in den Mittelpunkt der Überlegungen rückt die Person 
Spreti in dem Aufsatz des Herausgebers, nun allerdings nicht vorrangig in 
dessen Funktion für die Bombay Talkies. Dass nämlich gerade Karl Graf von 
Spreti von Himanshu Rai für das Unternehmen gewonnen worden war, war 
alles andere als Zufall: Rai, selbst aristokratischer Abstammung, hatte be-
wusst darauf gesetzt, Mitarbeiter:innen mit hoher Respektabilität zu gewin-
nen, um dem jungen Unternehmen die notwendige Dignität und über diese 
die erwünschte Strahlkraft zu verleihen. Der studierte Architekt mit Emel-
ka-Erfahrung Graf Spreti war mithin in mehr als einer Hinsicht wie geschaf-
fen für eine Tätigkeit bei den Bombay Talkies. Dass dieser wiederum seine 
heimischen Zelte von einem auf den anderen Tag abbrach und auf einen ihm 
bis dato völlig unbekannten Subkontinent übersiedelte, verweist auf den Be-
deutungswandel, den die Erwerbsarbeit für den Adel im 19./20. Jahrhundert 
erfahren hatte, so dass die Episode aus seiner Perspektive auch unter dem 
Blickwinkel der Adelsgeschichte betrachtet werden kann.

Spreti selbst maß, das zeigt das einleitende Zitat deutlich auf, seiner Tä-
tigkeit bei dem und für das Filmstudio zweierlei Funktionen zu: Sie dien-
te ihm als Gelderwerb wie der Selbstbestätigung. So natürlich das dem mo-
dernen Menschen erscheinen mag, so wenig selbstverständlich war es für 
den Adel des beginnenden 20. Jahrhunderts, denn Teil des aristokratischen 
Selbstverständnisses war es lange Zeit, über den Niederungen bürgerlicher 
Arbeit zu stehen. Allerdings verspürte auch der Adel des 19. Jahrhunderts 
schon die Notwendigkeit, sich den Gegebenheiten der Moderne anzupas-
sen, was Erwerbsarbeit zunehmen einschloss. Hochtre³end hat den hieraus 
resultierenden Kulturkonflikt die erste Folge der britischen Serie Downton 
Abbey ins Bild gesetzt: Nachdem die gräfliche Familie Grantham das desig-
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nierte nächste Familienoberhaupt bei dem Untergang der Titanic 1912 verlo-
ren hatte, rückte ein entfernter Verwandter in der Erbreihenfolge auf. Dieser 
arbeitete zugleich als Rechtsanwalt und war keineswegs gewillt, seine Tätig-
keit für rein aristokratische Aufgaben auf dem Familiensitz aufzugeben. Als 
das Gespräch darauf kommt, wie er die sich widersprechenden Pflichten in 
Einklang zu bringen gedenke (gemeint sind die bürgerlichen und die aristo-
kratischen), antwortet er mit dem Hinweis, dass es ja ein Wochenende gebe, 
an dem er seine repräsentative (adlige) Rolle einnehmen könne – worauf-
hin die alternde Lady Grantham pikiert zurückfragt: „What is a weekend?“

Vor allem die einer untergehenden Vorstellungswelt entstammende La-
dy Grantham repräsentiert damit die erhebliche Bedeutung, die der Adel 
seiner gesellschaftlichen Positionierung, der Wertschätzung und der Pflege 
des eigenen Status zumaß; eine Relevanz, wie sie sich gleichermaßen in dem 
einleitenden Zitat ausdrückt, wenn es Spreti zwar auch um seinen Vertrag 
und die aus seinem Ruf resultierenden Chancen auf dem europäischen Ar-
beitsmarkt geht, weit mehr aber um seine Stellung und sein gesellschaftli-
ches Ansehen, das, dessen ist er sich völlig bewusst, eben auch mit seinem 
Tun verbunden ist.

Die Friktionen, die sich aus der Arbeits-, der Personen-, der kulturellen oder 
der außenpolitischen Konstellation ergaben oder ergeben konnten, sind so-
mit mannigfaltig und sie rechtfertigen eine wahrnehmungsgeschichtliche 
Perspektive auf die Verhältnisse und Vorgänge genauso wie eine kulturwis-
senschaftliche, eine filmhistorische oder eine politikgeschichtliche. Dass Karl 
Graf von Spreti wiederholt Ausgangspunkt, Exemplum oder Gegenstand 
der Überlegungen ist, ist weniger der vorliegenden Reihe geschuldet, in dem 
der Band dank des Vorstands der Karl Graf Spreti Stiftung erscheinen konn-
te, als vielmehr dem Umstand, dass jüngst ein ganzes Konvolut von Briefen 
aufgefunden wurde, das Spreti aus Indien schrieb und das einen einmaligen 
Einblick in seine Alltagsverhältnisse bei den Bombay Talkies erlaubt, wie er 
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bis dato nicht möglich war und wie er – weil ein Äquivalent an Ego-Doku-
menten nicht vorliegt – aus dem Blickwinkel Wirschings oder Ostens nicht 
eingenommen werden kann. Daran ändert auch der Umstand nichts, dass 
diese besser beforscht15 sowie in der englischsprachigen und noch mehr der 
indischen Ö³entlichkeit weit bekannter sind.16

Dabei war die Entdeckung der knapp 100 Briefe aus den Jahren 1935 bis 
1938 eher das Resultat eines archivalischen Zufalls denn einer gezielten Su-
che. Denn eigentlich waren der Herausgeber dieses Bandes und seine Frau 
auf der Suche nach frühneuzeitlichen Briefen, die die Italienreise des bay-
erischen Kurprinzen und späteren Kaisers Karl VII. von 1715/16 näher hät-
ten beleuchten sollen. Diese nämlich waren 2016 Gegenstand des Karl Graf 
Spreti Symposiums und wurden im darau³olgenden Jahre als Band 6 der 

15 Vgl. als erste Auswahl: Mukherjee, Bombay Hustle (wie Anm. 5); Halsall, Indo-
German beginnings (wie Anm. 6); Dies.: Franz Osten and the history of Indo-German Film 
Relations, in: Tim Bergfelder u. a. (Hrsg.): µe German Cinema Book; London 22020, 
456–467; Nadine Dablé: Der Filmpionier Franz Osten. Eine Mediengeschichte, in: Matthias 
Karmasin/Carsten Winter (Hrsg.): Analyse, µeorie und Geschichte der Medien. 
Eine Festschrift für Werner Faulstich; München u. a. 2012, 157–168; Markus Metz/Georg 
Seesslen: „Die Leuchte Asiens“. Wie der Regisseur Franz Osten den Grundstein für Bolly-
wood legte; München 2009; Gangar, Franz Osten (wie Anm. 8); Franz Menges: Franz 
Osten. Von Geiselgasteig nach Bombay, in: Max Ernst (Hrsg.): Grünwalder Porträts; Grün-
wald 1999, 37–39; Gerhard Koch: Ein bayerischer Filmpionier in Indien. Aus dem Leben des 
Franz Ostermayr, genannt Osten; München 1986; Ders.: Franz Osten’s Indian silent films; 
Neu Delhi 1983.

16 Vgl. als ersten Eindruck aus den letzten vier Jahren z. B. Bhuvan Lall: µe unsung 
German Hero of Indian Cinema, in: µe Daily Guardian, 13. November 2020, online verfüg-
bar unter: https://thedailyguardian.com/the-unsung-german-hero-of-indian-cinema; Uday 
Bhatia: µe German who changed Hindi cinema, in: mint, 13. Juli 2019, online verfügbar 
unter: https://www.livemint.com/mint-lounge/features/the-german-who-changed-hindi-
cinema-1562923849626.html; Sudha G. Tilak: A German cinematographer’s love a³air with 
Indian cinema, in: BBC news, online verfügbar unter: https://www.bbc.com/news/world-asia-
india-42422599; Damini Kulkarni: German born and made in India. µe story of Josef 
Wirsching, who shot many Hindi film classics, in: scroll.in, 4. Dezember 2017, online verfüg-
bar unter: https://scroll.in/reel/860155/german-born-and-made-in-india-the-story-of-josef-
wirsching-who-shot-many-hindi-film-classics; Zugri³ jeweils: 16. März 2021.
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Abb. 4: Seite eines Briefes Karl Graf von Spretis an seine Familie.
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vorliegenden Reihe verö³entlicht.17 Der zu diesem Zweck konsultierte Be-
stand „Berchem“ war und ist Teil des Staatsarchivs Pilsen. Bei der weiteren 
Durchsicht des Porta fontium, dem bayerischen-tschechischen Archivführer, 
fand sich dann rasch auch mit „Archiv Riedl von Riedenstein“ überschriebe-
nes Material, also jener Familie, in die Karl Spreti 1941 einheiratete. Eine wei-
tere Konkretisierung der Archivalien – etwa deren Umfang oder Inhalt – er-
laubten die Angaben in dem online-Findbuch indes nicht.

Der Besuch im Staatsarchiv Pilsen endete dann unterschiedlich erfolg-
reich: Während zu dem µema, das den eigentlichen Anlass geboten hatte 
(die frühneuzeitliche Reise), nur wenige Schreiben vorgelegt werden konn-
ten, befanden sich im Bestand „Riedl von Riedenstein“ knapp 400 Seiten 
Briefe, die Spreti zwischen 1935 und 1938 aus Indien an seine Familie ge-
richtet hatte, leider nur in einseitiger Überlieferung; die Antworten sei-
ner Eltern und Brüder fehlen. Wieso die Quellen heute in Tschechien lie-
gen, ist nicht zweifelsfrei zu klären. Wahrscheinlich ist, dass Spreti sie nach 
seiner Rückkehr aus Indien 1938 wieder von seinen Eltern an sich nahm18

und sie 1943 von seinem Wohnort Berlin nach Dallwitz bei Karlsbad ver-
brachte. Dort nämlich befand sich das Gut seiner Schwiegereltern, auf das 
in jenem Jahr seine Frau mit der gemeinsamen, im Januar 1943 zur Welt ge-
kommenen Tochter Gaetana vor den Bombenangri³en geflüchtet war.19 In 
Dallwitz dürften die Briefe verblieben sein, als die neuerlich vereinte Fami-
lie 1945 nach Lindau floh. Während Spreti dort wenig später seine politische 
Karriere starten sollte, die ihn 1949 zum ersten Bundestagsabgeordneten des 
Landkreises machte, verblieben seine „indischen Briefe“ in der Tschechoslo-

17 Vgl. Andrea Zedler/Jörg Zedler (Hrsg.): Prinzen auf Reisen. Die Italienreise von Kur-
prinz Karl Albrecht 1715/16 im politisch-kulturellen Kontext; Wien/Köln/Weimar 2017.

18 Zu den Gründen vgl. den Beitrag von Jörg Zedler in diesem Band.

19 Vgl. Jörg Zedler: Karl Graf von Spreti. Bilder einer diplomatischen Karriere; München 
2008, 32. 


